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Liebe Freunde der direkten Demo-
kratie und Selbstbestimmung!

Jahrelang hat man den Menschen 
bei uns über Massenmedien und Poli-
tikeraussagen ein-
geredet, daß die 
Briten den EU-
Austritt (Brexit) 
gar nicht wirklich 
wollten, damit an-
geblich hereinge-
legt worden wä-
ren, daß dort so-
for t ein Chaos 
ausbrechen wür-
de, etc.etc. Wie 
fa lsch und be-
wußt irreführend 
alle diese tausen-
den „Berichte“ 
und Aussagen wa-
ren, zeigte dann 
die kürzliche Par-
lamentswahl in Großbritannien, die 
de facto eine zweite Brexit-Abstim-
mung war. Das Ergebnis für Boris 
Johnson und seine konservative Par-
tei, die massiv für den Brexit gewor-
ben hatte, war überwältigend. Am 
31. Jänner um 24 Uhr wird Großbri-
tannien nun tatsächlich aus der EU 
austreten - ein Meilenstein für ein 
Europa freier Nationalstaaten. 

Ein historisches Datum:
AUSTRITT GROSSBRITANNIENS

 AUS DER EU 
am 31. Jänner 2020 um 24 Uhr vollzogen!

Gratulation an das britische Volk!
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Anläßlich dieses denkwürdigen Er-
eignisses versammelte sich eine Ab-
ordnung der ÖXIT-Plattform für 
Österreich vor dem Schloß Bel-
vedere in Wien für eine Solidaritäts-

kundgebung mit den Briten - siehe 
Fotos. Wie feierten mit mitgebrach-
ten österreichischen, britischen und 
Schweizer Fahnen vor einem der his-
torisch wichtigsten Orte des heutigen 
Österreichs. Im wunder-
schönen Marmorsaal 
wurde 1955 der öster-
reichische Staatsvertrag 
von den alliierten Mili-

tärmächten aus West und Ost unter-
zeichnet, die deshalb nach 10-jäh-
riger Besatzung Österreichs unser 
Land - im Gegensatz zu Deutschland 
- wieder verließen. Mit dem EU-Bei-

tritt 1995 war es 
mit dieser Freiheit 
wieder vorbei und 
Österreich wurde 
zu einer Kolonie 
der EU-Zentral-
regierung. „Ich 
habe mich nicht 
einmal während 
der Besatzungs-
zeit so unfrei ge-
fühlt wie heute in 
der EU“ (wörtli-
ches Zitat des frü-
heren parteifrei-
en Justizministers, 
des Staatsrechtlers 
Univ. Prof. Hans 

Klecatsky, der auch einer der besten 
Kenner der österreichischen Bundes-
verfassung war).

Als Sprecherin der ÖXIT-Platt-
form, die von der unabhängigen „In-

Ein Hoch auf das britische Volk! Wir gratulieren Euch
zum BREXIT und wollen für Österreich den ÖXIT!
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Die Welt, die Weltwirtschaft, würde 
besser funktionieren, wenn alle 
Länder und Staaten die Güter selbst 
herstellten, die sie brauchen und im 
eigenen Land herstellen können. 
Sobald solche Güter importiert 
werden, weil sie im Ausland billiger 
sind, beginnt ein Teufelskreis, der 
beide Seiten in einen Strudel der 
Verarmung treibt.

In einer modernen Volkswirtschaft 
können nur wenige Länder alles 
eigenständig produzieren. Das ist 
kein Problem. Deswegen wird Handel 
betrieben. Denken wir da an Agrar-
produkte, die nur in besonderen Kli-
mata angebaut werden können. Oder 
an Rohstoffe, die im jeweiligen Land 
einfach nicht aus dem Boden geholt 
werden können, weil es sie nicht gibt. 
Die müssen importiert werden, wenn 
man sie haben will. Im Gegenzug gibt 
es Produkte, zu deren Herstellung 
manche Länder nicht in der Lage 
sind wegen mangelnder Fertigkeiten. 
Werden diese Güter grenzübergrei-
fend gehandelt, in ausgeglichener 
Wertigkeit, erwachsen daraus keine 
Probleme. Jeder produziert was er 
kann und importiert, was er nicht 
selbst bewerkstelligen kann. Es darf 
nur ausgeglichene Handelsbi-
lanzen geben, deren Ausgleich auch 
über mehrere Stationen/Länder erfol-
gen kann. Weltwirtschaft kann nur 
so dauerhaft funktionieren.

Von dem Moment an, wenn ein 
Land Güter importiert, die es selbst 

herstellen kann, importiert, weil sie 
in einem anderen Land billiger her-
gestellt werden, beginnt der Teufels-
kreis. Und zwar auf zwei Ebenen. 
Doch widmen wir uns zuerst dem 
Umstand, warum die Produktion im 
einen Land billiger sein kann als in 
einem anderen. Im Normalfall liegt 
das an den Löhnen und Arbeitsbe-
dingungen und an unterschiedlichen 
Vorschriften bezüglich Umweltschutz. 
Das bedeutet, dass das Land, das Bil-
ligwaren importiert, seine eigenen 
Sozial- und Umweltvorgaben Beiseite 
legt, wenn es um andere Länder und 
Gewinngier geht. Das ist ein kolo-
niales Verhalten. Wir wollen sau-
bere Luft und Umwelt, ordentliche 
Sozialstandards, aber wie ihr lebt, ist 
uns schnurzegal. Hauptsache bei uns 
ist alles fein. Dem ist aber nicht so.

Im Importland gehen 
Wissen und Fähigkeiten 

verloren

Es beginnt damit, dass Fähigkeiten 
im Importland verloren gehen. Selbst 
wenn wir wollten, könnten wir zum 
Beispiel nicht mehr Textilien in aus-
reichendem Maß selbst herstellen. 
Wollten wir wieder Steinkohle för-
dern, müssten wir uns zuerst Fach-
leute aus dem Ausland, zum Beispiel 
aus der Türkei, ins Land holen, um 
wieder zu lernen, was fahrlässig 
aufgegeben worden ist. Die Liste ist 
lang. Aber es gibt auch die andere 
Seite und die ist nicht weniger fatal. 
In einer Zeit, die keinen permanenten 

Mangel an Industriegü-
tern kennt, eben heute, 
ist die Marktwirtschaft 
ausgehebelt. Sie wurde 
ersetzt durch Käufer-
kartelle. Die stellen die 
Länder, die billig produ-
zieren, in gegenseitigen 

Wettbewerb. Wenn es bei euch teurer 
wird, ziehen wir weiter in das nächste 
Billigland. Auf diese Weise haben 
die Billigländer keine Möglichkeit, 
ihre Sozial- und Umweltstandards 
den Importländern auch nur näher 
zu bringen. Sie bleiben gefangen in 
einem kolonialen Zustand.

Wie tropische Agrar-
staaten verarmt wurden

Ich erwähne hierzu die Mittel- und 
Südamerikanischen Agrarstaaten, die 
ich bereisen durfte. In den Städten 
dort finden sich immer noch groß-
artige Bauwerke aus dem späten 19. 
Jahrhundert. Heutzutage fragt man 
sich, wie die entstehen konnten, in 
diesen heute armen Ländern. Die 
Antwort ist einfach. Damals herrschte 
Mangel an den tropischen Produkten, 
die Länder gemäßigter Zonen haben 
wollten. Das heißt, es herrschte ein 
gesunder Wettbewerb zwischen den 
Käuferstaaten und die Preise für 
die exotischen Produkte waren so 
angemessen, dass sie nicht nur für 
Bauwerke ausreichten, sondern auch, 
dass die einfache Bevölkerung gut 
davon leben konnte.

Dieser Zustand passte den gieri-
gen Kapitalisten nicht. So began-
nen sie, mit viel Kapitaleinsatz und 
auch militärischer Gewalt in diesen 
Ländern große Agrarkonzerne 
aufzubauen, die in kurzer Zeit den 
Mangel in einen Überfluss umwan-
deln konnten. Und schon rauschten 
die Preise in den Keller. Ein Man-
gelmarkt wurde zu einem Paradies 
für Käuferkartelle und die Staaten 
verarmten, weil sie keine ordentlichen 
Preise mehr durchsetzen konnten. 
Kam dann eine Regierung auf die 
Idee, diese Agrarkonzerne zu verstaat-
lichen, zum Wohle des Volks, dann 

Kapitalistischer Freihandel führt zu globaler Verarmung
von Peter Haisenko
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dauerte es nicht lang, bis diese Regie-
rung von außen gestürzt wurde. Geht 
ja gar nicht, dass sich da sozialistische 
Ideen etablierten. Im 20. Jahrhundert 
geschah dann dasselbe mit Staaten, 
die auf großen Ölvorkommen saßen. 
Man denke da an den Irak, Bagdad 
kurz nach dem Ersten Weltkrieg oder 
den Iran 1952 oder Libyen 2011. Mit 
allen unredlichen Mitteln wurde und 
wird verhindert, dass die auf einen 
grünen Zweig kommen, gar darüber 
bestimmen, zu welchem Preis sie an 
wen verkaufen können. Es gibt keine 
Lieferantenkartelle, die den Käu-
ferkartellen trotzen könnten. Auch die 
OPEC ist nur ein Papiertiger. Dasselbe 
erleben wir auch im inländischen 
Agrar- und Milchmarkt.

Kapital kennt keine Heimat

Adam Smith, der englische Wirt-
schaftstheoretiker, hat in seinem drit-
ten, letzten Werk erkannt, dass das 
Kapital keine Heimat kennt. Dieser 
dritte Band ist weitgehend unbeachtet 
geblieben, obwohl Smith selbst diesen 
als seinen wichtigsten bezeichnet hat. 
Er hatte erkennen müssen, dass es 
den Kapitalisten gleichgültig ist, wo 
sie ihren Gewinn herstellen. Haupt-
sache Gewinn so hoch wie möglich. 
Das gilt bis heute. Als es noch Staa-
ten gab, deren Regierungen das Wohl 
ihrer Bürger am Herzen liegt, wurden 
Zölle erhoben, um die ungezügelte 
Ausbeutung zu mildern, bestenfalls 
zu beenden. Und natürlich die eigene 
Industrie zu schützen vor Billigimpor-
ten, die die eigene Wirtschaft zerstö-
ren werden. Der geradezu zur Religion 
erhobene Freihandel ist in Wahrheit 
eine Orgie der Gier, die die Strukturen 
letztlich aller Volkswirtschaften zer-
stört. Eben auch die der Importeure, 
denn in diesen Ländern wird dann 
wegfallende produktive Arbeit durch 
sinnlose weil unproduktive Bürokratie 
ersetzt. Da sind wir dann gut gerüstet 
für die Verwaltung der zu erwartenden 
Mangellage, die kommen wird, weil wir 
verlernt haben, für uns selbst zu sorgen.

Die kapitalistische Gier ist nicht 
zukunftsfähig, weil der Blick immer 
nur auf den schnellen Gewinn gerich-
tet ist. Man will ja seinen Bonus 
haben und was danach ist, darum 
sollen sich die nächsten kümmern. 
Mit dem Freihandel liegt es ähnlich. 
Es werden schnelle Gewinne gemacht 
ohne Rücksicht auf nachhaltige Zer-
störung bewährter Strukturen. Auf 
Erden gibt es nun mal unterschiedliche 
Menschen, unterschiedliche Kultu-
ren und Gegebenheiten natürlicher 

Art. Wir haben aber nur diesen einen 
Planet und wenn alle Menschen in 
Würde leben können sollen, dann 
müssen schwächere oder unterent-
wickelte geschützt sein. Und nein, 
nicht alle Menschen müssen auf 
demselben (Konsum-)Niveau leben. 
Aber sie sollten zumindest das Niveau 
erreichen können, was ihren Fähigkei-
ten entspricht. Gerade daran werden 
sie gehindert, indem sie ausgebeutet 
werden von denen, die es können.

Die manipulierten 
Währungsparitäten

Um das Bild abzurunden, muss man 
noch die Währungspolitik betrach-
ten. Allen Ländern, die Billigprodukte 
herstellen, wird ein angemessener 
Wert ihrer Währung verweigert. Sie 
ist gnadenlos unterbewertet. Blicken 
wir auf die Stundenlöhne. Fakt ist, 
dass eine Näherin in Bangladesch nur 
einen Bruchteil des Lohnes erhält, der 
einer europäischen Kraft für dieselbe 
Arbeit zusteht. Jedenfalls wenn die 
Landeswährung in Euro oder Dollar 
umgerechnet wird. Das ist ein wesent-
licher Faktor, dass diese Billigproduk-
tion überhaupt eine sein kann. Die 
betroffenen Länder haben keine Mög-
lichkeit sich dagegen zu wehren, denn 
die Wechselkurse werden von den 
großen Industriestaaten diktiert. So 
müssen die Wechselkurse als erstes 
richtiggestellt werden. Es muss gelten, 
dass gleichwertige Arbeit auch gleich 
bezahlt wird, egal in welcher Währung 
oder in welchem Land.

Allein diese Korrektur würde bereits 
die Vorteile von Billigimporten dahin-
schmelzen lassen, bis es sich nicht 

mehr lohnt. Auch hieran lässt sich 
erkennen, wie sehr die Unsitte der 
Auslagerung von Produktion in Bil-
ligländer ebendiesen schadet, weil sie 
ausgebeutet werden und so auf keinen 
grünen Zweig kommen können. Diese 
Auslagerung ist die Fortführung des 
Kolonialismus in getarnter Weise. 
Die betroffenen Länder können sich 
nicht dagegen wehren, es sei denn, 
sie verweigern ihre Mitarbeit. Das 
aber würde die eh schon jämmerliche 
Lage dort nochmals verschlimmern. 
Arbeitslose en masse und keine Devi-
sen, um Produkte einzukaufen, die 
im Land benötigt aber nicht bezahlt 
werden können. Finanzierung durch 
Schulden? Das dürfen nur die USA 
und in kleinerem Maß die westlichen 
Industriestaaten.

Die Welt braucht 
einen Neustart

Betrachtet man das ganze Schla-
massel, kann man nur zu einem 
Schluß kommen: Das gesamte Welt-
wirtschafts- und Finanzsystem muss 
komplett neu aufgestellt werden. Das 
bestehende System schützt und för-
dert nur die Gier der Industriestaaten 
und ihrer mehr oder weniger anony-
men Anführer aus dem „Geldadel“, 
die Oligarchen. Genau dem muss 
die Grundlage genommen werden. 
Es wird einen Systemwechsel geben 
müssen, der zuverlässig die Bildung 
von Milliardenvermögen verhindert, 
die größer sind als manche Staats-
haushalte und so die Politik dominie-
ren können. Wir müssen zurückfinden 
zu ehrlichem Handel zu fairen 
Bedingungen und dazu zählen 
auch faire Wechselkurse.

Kann es da eine Lösung geben? Ja, 
es kann. Lesen Sie das Werk „Die 
Humane Marktwirtschaft“ von Peter 
Haisenko. Sie werden erstaunt sein, 
wie einfach es sein könnte, zu einer 
gerechten Welt, allgemeinem Wohl-
stand und dauerhaftem Frieden zu 
finden. Frieden, weil die für Krieg 
benötigten Kapitalmengen einfach 
nicht mehr da sind. Dieses Werk ist 
so aufgestellt, dass es jeder verstehen 
kann, weil das ganze überflüssige 
Finanzlatein nicht verwendet wird. 
Ja, es ist so einfach, dass es schon 
in die rechte Ecke gestellt werden 
könnte. Aber ist es nicht so, dass uns 
gerade diese künstliche Verkompli-
zierung in das Schlamassel getrie-
ben hat, das sich als untauglich für 
allgemeinen Wohlstand und Frieden 
gezeigt hat? Schöpfen Sie Hoffnung 
durch das Wissen, dass es möglich ist. 

Buch von Peter Haisenko
Anderwelt Verlag, 210 Seiten

ISBN 978-3-940321-13-8
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Bestellen Sie Ihr Exemplar im 
Buchhandel oder direkt beim 
deutschen Anderwelt-Verlag: 
81667 München, Preysingplatz 2. 
Tel. +49-89 332 093. E-mail: buch@
anderweltverlag.com

Um das klarzustellen, „Die Humane 
Marktwirtschaft“ hat nichts mit sozia-
listischen Ideen gemein. Im Gegenteil 
stellt sie eine funktionierende Markt-
wirtschaft wieder her und Käuferkar-
telle wird es nicht mehr geben. Die 

Humane Marktwirtschaft wird den 
Menschen Wohlstand und Freiheit 
in einem Maß schenken, das bislang 
utopisch erschien.

Quelle: https://rb.gy/2tixd1

Vor 32 Jahren, als sich 66,6 % 
der Österreicher bei 82,3% Abstim-
mungsbeteiligung für einen Beitritt 
zur EU entschieden haben, habe ich 
so wie die Zeitschrift „Wegwarte“ 
in meiner damaligen „Natürlich 
Leben“-Postaussendung keine rosigen 
Zukunftsaussichten prognostiziert und 
zwar auf allen Ebenen, z.B. dass der 
Euro zum Teuro wird, dass das Klein-
bauerntum aussterben wird, dass die 
Konzentration der Konzerne zuneh-
men wird und dass vor allem die Sou-
veränität gefährdet sein wird, da EU-
Recht vor Landesrecht gilt. Und tat-
sächlich hat sich die EU als ein lebens-
feindliches System herausgestellt, das 
auf allen Ebenen den zerstörerischen 
Weg unbeirrt fortsetzt. Ich schrieb 
damals, dass man sich von solchen 
zersetzenden Systemen distanzieren 
soll, selbstverantwortlich denken und 
handeln sollte und wenn möglich so 
schnell wie möglich wieder ausstei-
gen sollte. Die IHU war die einzige 
Initiative, die den EU-Austritt konse-
quent verfolgt hat, das EU-Austritts-
volksbegehren initiiert und immerhin 
über 261.000 amtlich beglaubigte 
Unterschriften gesammelt hat. Es ist 
trotzdem nicht zu einer Volksabstim-
mung gekommen. Die EU hat sich 
inzwischen zu einer Kriegsunion 
gewandelt und die Neutralität Öster-
reichs ist extrem gefährdet.   

Hans A. Pestalozzi stellt in seinem 
Buch „Auf die Bäume Ihr Affen“ 
die Kardinalsfrage: „Womit änderst 
du wohl mehr: indem du krampf-
haft versuchst, gegen das System zu 
kämpfen oder es verändern zu wollen 
oder indem du grundsätzlich anders 
lebst und dich dem System so gut 
wie möglich entziehst ?“ Seitdem hat 
mich diese Frage begleitet  und veran-
lasst, soweit es mir möglich ist, aus-
zusteigen bzw. gar nicht einzusteigen, 
was mir großteils auch gelungen ist. 
Das heisst natürlich nicht, dass man 
sich für gesellschaftspolitische The-
men, die man für wichtig erachtet, 
nicht engagieren und aufklären soll !

Mein letzter großer Ausstieg war am 
27. September 2024, als ich meinen 
bestehenden Zähler von der Netz 
N.Ö. demontieren und abholen ließ, 
um vollkommen strom-autark zu sein 
und netzlos zu leben.

Österreich - Vorreiterrolle

Österreich spielte wieder eine beson-
dere Rolle ! So wie in der Coronazeit 
in keinem anderen Land eine Pflicht-
impfung im Raum stand, so war das 
Ziel, Österreich bis Ende 2025 zu 
99% mit Smartmeter zu versorgen – 
wenn nötig mit Zwang -, was auch in 
keinem anderen Land der Fall war. 
Nicht einmal in Deutschland, wo seit 
2025 nur für Verbraucher ab 6.000 
kWh Smartmeterpflicht besteht, 
wobei die meisten Haushalte dar-
unter liegen. In Österreich wurde 
die Umstellung bzw. der Austausch 
bereits 2023/2024 in allen Bundes-
länderen massiv vorangetrieben. Viele 
Smartmeter-Verweigerer bekamen 
Klagen, die sie letztlich verloren, sie 
mussten einen Smartmeter akzeptie-
ren und die Gerichtskosten bezahlen.   

Auswirkungen/Funktion
des Smartmeters

Grundsätzlich ist die europäische 
Ausrollung von Smartmetern, welche 
die EU beschlossen hat, ein wichti-
ges Überwachungs- und Kontroll-

instrument. Smartmeter-Kritiker leh-
nen das Gerät vor allem aus daten-
schutzrechtlichen und /oder gesund-
heitlichen Gründen ab. Auf der Home-
page www.stop-smartmeter.at gibt es 
sehr viele Informationen zum Thema.

Prüfung wegen Datenschutz 
am Europäischen Gerichtshof

Roswitha Vizvary, die wegen Daten-
schutz den Smartmeter verweigert 
hat, wurde geklagt, durchlief mit dem 
Rechtsanwalt Mag. Gottfried Forst-
huber alle Instanzen bis zum Landes-
gericht St. Pölten, diese gaben die 
Sache an den Europäischen Gerichts-
hof in Luxemburg weiter. Im Herbst 
2025 war dort die Anhörung und wir 
dürfen gespannt sein, wie der Ent-
scheid, der bis Ende 2026 zu erwar-
ten ist, ausfällt.     

Mein Ausstieg 
und die Jahre davor

Bereits 2014, als die Rede war, 
dass Smartmeter eingeführt werden, 
habe ich vorwiegend aus gesundheit-
lichen Gründen schriftlich abgelehnt. 
Von 2022 - 2024 gab es wiederholt 
Aufforderungen für den SM-Wech-
sel und der Vereinbarung eines Ter-
mins, obwohl mein alter Zähler bis 
Ende 2024 geeicht war. Die Plattform 
„Stop-Smartmeter“ (Fritz Loindl) hat 
alles versucht, damit die Freiwilligkeit 
des Einbaus erreicht wird, vor allem 
bei noch nicht eichfälligen Zählern, 
aber trotz Zusagen von E-Control, 
vom Ministerium und Bürgeranwalt 
wurde darüber hinweg gegangen.

Im Frühjahr 2024 wurde ich auf 
„Duldung und Tausch Smartme-
ter“ geklagt. Nach reiflicher Über-
legung habe ich der Netz N.Ö. und 
deren Anwalt Scribe mitgeteilt, dass 
ich künftig ohne öffentliches Netz 
leben werde und mein alter Zäh-
ler wurde am 27. September 2024 
ausgebaut und mitgenommen. Die 
Klage wurde trotzdem nicht zurück 
gezogen und bei der Verhandlung 

„Leben ohne Netz“ – mein Weg und meine Erfahrungen
von Ingrid Weber
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am Bezirksgericht im Oktober 2024 
lebte ich bereits etliche Wochen ohne 
öffentliches Netz, trotzdem blieb die 
Klage auf „Duldung und Einbau des 
Smartmeters“ aufrecht ! Der Richter 
schlug eine außergerichtliche Eini-
gung vor, da der Klagsgrund nicht 
mehr besteht, dies lehnte der Rechts-
anwalt ab.  

Ich bekam eine neuerliche Klage 
mit dem Klagsgrund: ob ich Grund 
zu Klage gegeben hätte ! Die Ver-
handlung im Februar 2025 ging zu 
meinen Gunsten aus. Scribe erhob 
Einspruch und die Sache ging an die 
nächste Instanz, an das Landesgericht 
St. Pölten. Ich war sehr erleichtert, 
dass auch dort die Sache zu meinen 
Gunsten ausging und diese belastende 
Sache hiermit erledigt war.    

Meine PV- und Insel-Anlage

Ich muss vorausschicken, dass ich 
auf dem Gebiet der Technik und Elek-
trizität gänzlich unbegabt bin und 
womöglich manche enttäusche, weil 
ich nicht mit mehr technischen Aus-
künften aufwarten kann. Seit 2014 
habe ich eine Photovoltaik-Anlage 
3,36 KWP bestehend aus 12 Modu-
len. Bis zum Ausstieg habe ich den 
Überschuss an die AAE (Alpen Adria 
Energie) geliefert.

Ich habe (vielleicht wie andere auch) 
geglaubt, das ich mit der PV-Anlage 
bei einem Blackout mit Strom ver-
sorgt werde, bis ich erfahren habe, 
dass bei einem Blackout auch die 
PV-Anlage nichts liefert, da sie eine 
gewisse Spannung für den Betrieb 
benötigt. Deshalb ist eine Inselanlage 
notwendig. Somit habe ich 2021 eine 
Inselanlage (Victron) mit 12 Bleibat-
terien installieren lassen, wobei ich 
lediglich im Keller ein Display habe, 
wo man ablesen kann, wieviel Strom 
die PV-Anlage liefert, wie hoch die 
Batterie gefüllt ist und wieviel ich 
ins öffentliche Netz speise. Ich habe 
kein sog. Regelsystem für den Lap-
top, wo ich minütlich alles verfolgen 
kann. Um die Funktion des Systems 
zu durchblicken und zu schauen, wie-
viel Energie welches Gerät benötigt 
und wieviel die PV-Anlage einspeist, 
habe ich sehr oft „Stiegentraining“ 
absolviert. An die Anlage ist mit Aus-
nahme des Backrohrs (dafür ist die 
Anlage zu klein) alles angeschlossen.  

Mein jährlicher Stromverbrauch 
betrug durchschnittlich 1200 kWh 
und ich konnte einen Überschuss von 
ca. 2900 kWh an die AAE liefern 

(über das Stromnetz von Netz N.Ö.). 
Im Winter musste ich ca. 400 kWh 
Strom zukaufen. Zuerst nur als Notlö-
sung für Blackout gedacht, machte ich 
drei Jahre lang Erfahrungen und kam 
zum Schluss, dass ein gänzlicher Aus-
stieg machbar ist. Dabei war mir völ-
lig bewusst, dass ich bei dieser relativ 
kleinen Anlage im Winter einige Ein-
schränkungen in Kauf nehmen muss.

Mein Haus wird mit Kachelofen 
beheizt, die Warmwassergewinnung 
erfolgt ebenfalls über Kachelofen und 
von Frühjahr bis Herbst wird Boiler 
elektrisch betrieben. An den Kachel-
ofen ist ein Kochherd angebaut, der 
fast täglich fürs Kochen verwen-
det wird, im Sommer verwende ich 
den Elektroherd. Ich benötige relativ 
wenig elektrische Geräte, habe kei-
nen Geschirrspüler und keine Tief-
kühltruhe und der Kühlschrank steht 
im kalten Abstellraum. Das wichtig-
ste elektrische Gerät seit 40 Jahren 
ist bei mir die Getreidemühle, wo ich 
für Gerichte, Backwaren und Müsli 
Dinkel und anderes Getreide frisch 
vermahle. Warum? Weil nur im frisch 
gemahlenen Getreide der wichtige 
Vitamin-B-Komplex vollständig ent-
halten ist.  

Die Anlage habe ich mir hart 
erspart, sie kostete ca. Euro 19.000,-
-, wobei die PV-Module jetzt viel bil-
liger sind als damals. Dafür habe ich 
auf ein besseres Auto oder große 
Reisen verzichtet, meine gänzliche 
Strom-Autarkheit war mir dies wert.      

Meine Erfahrungen 
mit Leben ohne Netz

Glücklicherweise ist der Ausstieg 
im Herbst gewesen und ich hatte 
keine Einschränkungen, außer dass 
das Backrohr kalt blieb (wobei dieses 
Manko durch die Anschaffung eines 
Gasofens mit Backrohr behoben wer-
den wird). Trotzdem wurde ich seit-
dem viel energie-bewusster, ich lasse 
nicht in mehreren Räumen das Licht 
eingeschaltet, schalte den Laptop ab 
oder wähle bei der Waschmaschine 
das Kurzwaschprogramm. Den Win-
ter 2024/2025 überstand ich überra-
schend gut. Im Sommer verpufft halt 
der nicht benötigte Strom, den ich 
im Winter gut gebrauchen könnte ! 
Bis zum 23. November 2025 funktio-
nierte alles sehr gut, von der Wasch-
maschine über den Staubsauger bis 
zur Brunnenpumpe. Danach setzte 
bis Ende Dezember/Anfang Jän-
ner 2026 die große Nebelzeit ein 
und natürlich gab es auch kurzfristig 
Schnee auf den Modulen, was das 
kleinere Problem war. Man kann für 
solche Notsituationen einen Gene-
rator verwenden, der die Batterien 
speist, damit man Strom hat. Da es 
länger gedauert hat, bis der Genera-
tor, den ich mir gekauft habe, instal-
liert wurde, musste ich strommäßig 
insgesamt ca. 15 Abende sehr spar-
tanisch leben, was eine völlig neue 
Erfahrung für mich war, für die ich 
sehr dankbar bin. Man kann auch 
das überleben und mehr noch: eine 
völlig neue Lebensqualität hat sich 
mir eröffnet: nur alle 4 Tage kurz die 
Mails anschauen und ansonsten bleibt 
der Laptop abgeschaltet. Kerzenlicht 
am Abend, viel mehr Zeit zum Lesen 
(mit Stirnlampe !), Nachdenken und 
Entspannen ! Das Wichtigste ist, dass 
man warm einheizen kann und Essen 
kochen kann.

Nachdem der Generator ange-
schlossen war, bin ich trotzdem sehr 
bewusst mit dem Stromverbrauch 
umgegangen. Nach Ende der Nebel-
zeit hat sich wieder alles normali-
siert. Lange Stangen, wo man den 
Schnee auf den Modulen entfernen 
kann, wären vorteilhaft, habe ich 
aber noch nicht. Am besten wären 
einige Module an einer Hauswand, die 
schneefrei bleiben und Strom liefern.   

Meine Empfehlungen
für Blackout

Es ist klar, dass es nicht jedem Haus-
halt möglich ist, komplett auszustei-
gen, aber es ist empfehlenswert, auf 
einen möglichen Blackout vorberei-
tet zu sein. Eine kleine Inselanlage 

Inselanlage von Fr. Ingrid Weber
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mit ein paar Modulen und Batterien 
reichen zur Not aus, manche schaf-
fen dazu auch ein Notstromaggregat 
an. Nach meinen Erfahrungen emp-
fehle ich: Stirnlampe, Kerzen, Zün-
der, zum Kochen gibt es Camping-
Kocher mit Kartusche oder größere 
Kocher für eine 10 Liter Gasflasche, 
zum Beheizen eines Raumes gibt es 
Heizkörper, die mit Gas betrieben 
werden, ein mobiles Solarpanel zum 
Laden von Smartphones und ein klei-
ner Lebensmittelvorrat können auch 
nicht schaden.    

Mein Resumé

Ich habe den Schritt in das Leben 
„ohne Netz“ nicht bereut und habe 
vor allem gelernt, dass nichts selbst-
verständlich ist. Wir denken oft über 
den Stromverbrauch nicht nach, weil 
eh alles aus der Steckdose kommt. 

Gerade was in den letzten Monaten 
im Nahen Osten passiert ist (und wer 
weiß, was noch alles auf uns zukom-
men wird !) zeigt uns doch, dass 
nichts in unserem ach so zivilisierten 
Westen selbstverständlich ist. Seien 
wir doch dankbar für das, was wir 
für so selbstverständlich betrachten, 
egal ob es sich um Strom, Wasser, 
Lebensmittel oder anderes handelt.   

Wie bereits gesagt, ist ein komplet-
ter Ausstieg aus dem öffentlichen Netz 
nicht für jeden Menschen/Haushalt 
möglich, aber vielleicht lohnt es sich 
nachzudenken, wo ein persönlicher 
„Ausstieg“ notwendig ist, wegen unzu-
mutbaren/nicht akzeptablen  Bedin-
gungen oder krankmachenden Milieu 
- in welchem Bereich auch immer, ob 
persönlich oder gesellschaftlich. Für 
die kommenden Zeiten werden wir 

noch reichlich Gelegenheit bekom-
men, wo sich jeder Einzelne entschei-
den wird müssen, was er akzeptieren 
und verantworten kann und wo er 
Halt und Nein sagen muss. Ich wün-
sche Ihnen Alles Gute und viel Mut 
für einen möglichen Ausstieg, auf wel-
chem Gebiet auch immer !

Ingrid Weber

Gesundheitsberaterin und 
Erwachsenenbildnerin, war 35 
Jahre aktiv mit Vorträgen, Voll-
wertkochkursen und Seminaren 
tätig. Selbstversorgerin zu 80 % 
mit Gemüse und Obst, seit 40 
Jahren Vegetarierin, lebt ohne 
Fernseher in N.Ö. Seit vielen Jah-
ren im engeren Team der IHU.

Kontakt: weber-ingrid@aon.at

In der Frühjahrssession 2026 wurde 
die Neutralitätsinitiative in einem 
unüblichen Eilverfahren durch die 
parlamentarische Differenzberei-
nigung geschleust – wohl um den 
Initianten ihre Zeit für die Vorberei-
tung der Volksabstimmung zu kür-
zen. Vor lauter Pressieren kamen 
die Parlamentarier offenbar kaum 
zum Denken, entsprechend sahen 
die Resultate aus. Genau um dies 
zu vermeiden, bereinigen der Natio-
nal- und der Ständerat in der Regel 
ihre Differenzen von einer Session 
zur nächsten und geben sich damit 
jeweils drei Monate Zeit bis zur näch-
sten Debatte. Am Ende des rasan-
ten Hin und Her wurde der gehalt-
volle Initiativtext zu einem Gegen-
vorschlag mit einem einzigen Satz 
zusammengeschrumpft und schliess-
lich Initiative und Gegenvorschlag 
von der Mehrheit beider Kammern 
abgelehnt. Wir können froh sein, 
dass das Parlament zu einer Volksin-
itiative lediglich eine Abstimmungs-

empfehlung herausgeben kann. 
Das Sagen haben Volk und Stände. 
Die Volksabstimmung wird diesen 
Herbst stattfinden.

Zur Erinnerung: Am 19. Juni 2025 
befasste sich der Ständerat in einer 
intensiven dreistündigen Sitzung mit 
der Initiative, eine ganze Reihe von 
Ratsmitgliedern aus verschiedenen 
Parteien bekannte sich auf eindrück-
liche Weise zur Schweizer Neutrali-
tät. Schliesslich lehnte der Ständerat 
die Initiative mit 33 zu 9 Stimmen 
ab, stimmte aber mit 27 zu 15 Stim-
men (bei 1 Enthaltung) einem direk-
ten Gegenvorschlag sehr deutlich zu. 
Damit wollte er die Neutralität als 
Grundsatz in der Bundesverfassung 
verankern, wobei allerdings wesent-
liche Inhalte des Initiativtexts – die 
eigentliche Kernfragen der Schwei-
zer Neutralität betreffen – weggelas-
sen würden. 

Initiativtext

Art. 54a 
Schweizerische Neutralität

1 Die Schweiz ist neutral. Ihre 
Neutralität ist immerwährend und 
bewaffnet.

2 Die Schweiz tritt keinem Mili-
tär- oder Verteidigungsbündnis bei. 
Vorbehalten ist eine Zusammenarbeit 
mit solchen Bündnissen für den Fall 
eines direkten militärischen Angriffs 
auf die Schweiz oder für den Fall von 
Handlungen zur Vorbereitung eines 
solchen Angriffs.

3 Die Schweiz beteiligt sich nicht an 
militärischen Auseinandersetzungen 
zwischen Drittstaaten und trifft auch 
keine nichtmilitärischen Zwangsmas-
snahmen gegen kriegführende Staa-
ten. Vorbehalten sind Verpflichtungen 
gegenüber der Organisation der Ver-
einten Nationen sowie Massnahmen 
zur Verhinderung der Umgehung von 
nichtmilitärischen Zwangsmassnah-
men anderer Staaten.

Neutralitätsinitiative - 
mit Riesenschritten zur Volksabstimmung

von Dr. jur. Marianne Wüthrich

Im Herbst 2026 wird es eine auch für Österreich enorm wichtige Volksabstimmung in der Schweiz geben, 
deren Ergebnis aufgrund der direkten Demokratie der Schweiz für die Regierung (die dort „Bundesrat“ 
heißt)  bindend sein wird. Die Bevölkerung wird über eine „NEUTRALITÄTSINITIATIVE“ abstimmen kön-
nen, die durch die Unterschriftensammlung zahlreicher Gruppierungen zustandekam, die sich dafür in einem 
überparteilichen Komitee zusammengeschlossen haben. Nachstehend dazu ein Artikel vom März 2026 von 
Dr. jur. Marianne Wüthrich, Juristin und Pädagogin, die für die Zeitschrift „Zeit-Fragen“ schreibt und 
Co-Initiatorin der Neutralitätsintiative ist. Gemeinsam mit ihrem Mann Dr. rer.publ. Werner Wüthrich ver-
faßte sie die sehr informative Broschüre „Neutralität als Chance für die Schweiz und für die Welt“ - siehe 
file:///M:/Downloads/neutralitaet-als-chance-240819_mw-online-2.pdf
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ab. Die Mehrheit der Einigungskonfe-
renz beantragte schliesslich: «Die Bun-
desversammlung empfiehlt Volk und 
Ständen, die Initiative abzulehnen.» 
Vergeblich verlangte eine Minderheit 
von acht Konferenzmitgliedern (nicht 
nur der SVP), den Antrag abzulehnen, 
so dass das Parlament keine Abstim-
mungsempfehlung hätte herausge-
ben dürfen. Am selben Tag stimm-
ten beide Räte dem Antrag der Eini-
gungskonferenz zu. Wie gesagt, zum 
gründlichen Überlegen, was das Beste 
für die Schweiz ist, war keine Zeit.

Glaubwürdigkeit als 
neutrales Land in der Welt

Jeder Schweizer, der Augen hat zu 
sehen und Ohren zu hören, bekommt 
hautnah mit, wie der Bundesrat «die 
Interessen der Schweiz wahrt», bezie-
hungsweise seinen «Handlungsspiel-
raum» missbraucht! Mit der Teil-
nahme der Schweizer Armee an 
Nato-Bündnisfallübungen, mit dem 
Transit fremder Truppen und der 
Luftbetankung im Schweizer Luft-
raum, mit der Zulassung von Waffen-
exporten an eine ausgewählte Staa-
tengruppe und Exportkontrolle oder 
-verbote für den «Rest der Welt», mit 
neutralitätsrechts- und völkerrechts-
widrigen Sanktionen gegen Staaten 
und Einzelpersonen inklusive Einfrie-
ren ihrer Gelder auf Schweizer Bank-
konten. Mit dieser ungeheuerlichen 
und unschweizerischen Aussenpo-
litik wahrt der Bundesrat vielleicht 
die Interessen der westlichen Gross-
mächte und ihrer Konzerne, sicher 
aber nicht die Interessen der Schwei-
zer Bevölkerung. Auch beschädigt er 
fortgesetzt die Glaubwürdigkeit der 
Schweiz in der Welt, als neutrales 
Land, das seine selbstgewählten und 
weitherum geschätzten Verpflichtun-
gen gegenüber den Menschen und 
Völkern wahrnimmt.

Schweizervolk wird über 
die Neutralität unseres 

Landes entscheiden

Die Neutralitätsinitiative will die 
Abkehr Bundesberns vom Neutrali-

tätsprinzip, das für unser Land von 
existentieller Bedeutung ist, stoppen. 
Zu diesem Zweck sollen die grund-
legenden Kriterien der Schweizer 
Neutralität in der Verfassung festge-
schrieben werden. Diese Kriterien 
haben die Initianten nicht neu erfun-
den, sondern sie waren bis vor weni-
gen Jahren jeder Schweizerin und 
jedem Schweizer klar. Dass unsere 
Sicherheit am besten geschützt wer-
den kann, wenn wir uns aus fremden 
Kriegen und Kriegsbündnissen her-
aushalten, ist kein «Mythos von Mari-
gnano», sondern erlebte Erfahrung 
auch in neuerer Zeit. Ebenso einleuch-
tend ist, dass die Übernahme von 
Sanktionen fremder Mächte gegen 
Drittstaaten unser Land untauglich 
macht als glaubwürdige Vermittlerin. 

Nun wird das Schweizervolk im 
Herbst ohne Ablenkung durch einen 
blutleeren Gegenvorschlag über die 
Grundsatzfrage entscheiden: Wol-
len wir an der Neutralität festhalten 
und damit den Kern der Identität der 
Schweiz und ihre Glaubwürdigkeit im 
Ausland behalten, oder beugen wir 
uns dem Druck fremder Mächte, den 
Weg der Schweiz zu verlassen und uns 
ihrem Kommando unterzuordnen?

4 Die Schweiz nutzt ihre immer-
währende Neutralität für die Verhin-
derung und Lösung von Konflikten 
und steht als Vermittlerin zur Ver-
fügung.

Gegenvorschlag des 
Ständerats vom 19.6.2025 

Art. 54a 
Schweizerische Neutralität

1 Die Schweiz ist neutral. Ihre 
Neutralität ist immerwährend und 
bewaffnet.

2 Der Bund nutzt die Neutralität, 
um die Unabhängigkeit und Sicher-
heit der Schweiz zu gewährleisten, 
Konflikte zu verhindern oder zur 
Lösung von Konflikten beizutragen. 
Er steht als Vermittler zur Verfügung.

Seilziehen in der 
Frühjahrssession

Am 5. März hat der Nationalrat, 
zwar mit 86 Wortmeldungen, aber 
mit weit weniger Tiefgang als die 
kleine Kammer, sowohl die Initia-
tive als auch einen direkten Gegen-
vorschlag deutlich abgelehnt. Am 12. 
März entschied der Ständerat ganz 
knapp mit 21 zu 21 Stimmen und mit 
Stichentscheid des Ständeratspräsi-
denten, an seinem Gegenvorschlag 
festzuhalten. Am 17. März blieb der 
Nationalrat bei seinem Nein zu Initia-
tive und Gegenvorschlag. 

Am 18. März strich der Stände-
rat den 2. Absatz seines Gegenvor-
schlags und reduzierte diesen auf 
den einen Satz: «Die Schweiz ist 
neutral. Ihre Neutralität ist immer-
während und bewaffnet.» Dies einzig 
und allein, um den Nationalrat zum 
Einlenken zu bewegen. Ein Trauer-
spiel! Aber selbst diese Minimalfas-
sung ging Bundesrat Ignazio Cassis 
zu weit: «Der Bundesrat ist weiterhin 
davon überzeugt, dass die gegenwär-
tige Neutralitätskonzeption mit dem 
vorhandenen Handlungsspielraum 
der beste Weg ist, um die Interessen 
der Schweiz zu wahren. Deswegen 
ist er weiterhin davon überzeugt, dass 
weder die Annahme der Neutralitäts-
initiative noch des heute vorliegen-
den Gegenentwurfs im Interesse der 
Schweiz wären.» 

Ebenfalls am 18. März hat der 
Nationalrat auf seinem Nein auch 
zur Minimalvariante eines Gegenvor-
schlags beharrt. Am 19. März lehnte 
die Einigungskonferenz knapp mit 14 
Nein zu 12 Ja einen Gegenvorschlag 

„Wird die Neutralität Österreichs 
durch die EU ausgehöhlt?“

Zu diesem Thema hielt IHU-Obfrau Inge Rauscher kürzlich auf 
Einladung des „Volksbildungskreises“ einen Vortrag in Wien, 
der auch live aufgenommen wurde. Sie können diesen per 
nachfolgendem Link miterleben und online weiterverbreiten: 
https://rb.gy/pfpdjh

Aktive FRIEDENSPOLITIK

in jedem Gemeindeamt oder auf

VOLKSBEGEHREN
JETZT unterschreiben

https://p-on.voting.or.at

 statt KRIEG !

Österreicher, nicht vergessen:

die neutralitätsinitiative
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Das schreibt der renommierte Öko-
nom Professor Richard A. Werner 
auf X in aller Deutlichkeit. Werner, 
einer der schärfsten Kritiker der west-
lichen Energie- und Ukraine-Politik, 
nennt es beim Namen: „Anita Orban 
wird heute als Vize-Ministerpräsiden-
tin und Außenministerin von Ungarn 
vereidigt, wodurch sie die Energie-
politik Ungarns drastisch in Rich-
tung der Interessen der USA und 
der Ukraine umlenkt und die Wahr-
scheinlichkeit einer Eskalation des 
Krieges in Europa erhöht.“

Und weiter: Sie sei eine US-Poli-
tik-Lobbyistin, die schon 2014 vor 
dem US-Kongress russisches Gas als 
„aggressiv“ und „Bedrohung“ brand-
markte und für amerikanische LNG-
Lieferungen warb. Eingeführt wurde 
sie früh von Ex-CIA-Chef George 
Bush senior. Jetzt ist sie die eigentli-
che Speerspitze der atlantistischen, 
Soros/CIA/MI6-gestützten Kräfte 
hinter dem neuen Premierminister 
Péter Magyar.

Und genau das bestätigt jetzt auch 
der kanadische Wissenschaftler Denis 
Rancourt in einem weiteren brisanten 
Beitrag. Er schreibt wörtlich: „Dieser 
Bericht der unabhängigen Journali-
stin @_taylorhudak zeigt die geopo-
litische Maschinerie der USA in Eur-
opa und wie Ungarn nun unter seiner 
neu gewählten Führung gefangen ist, 
die die anti-globalistischen, anti-EU-
Vorgaben Viktor Orbáns ersetzt hat.“

Der perfekte Timing: 
Nach dem Wahlsieg 

der Tisza-Partei

Im April 2026 hat Péter Magyars 
Tisza-Partei Viktor Orbán und Fidesz 
mit Zweidrittelmehrheit aus dem Amt 
gefegt. Die neue Regierung schwenkt 
sofort auf die Linie Brüssel/Washing-
ton um. Weg mit der blockierenden 
Haltung gegen Sanktionen, weg mit 
der pragmatischen Energiepolitik, die 
Ungarn (und weite Teile Mitteleuro-
pas) jahrelang vor dem Totalzusam-
menbruch bewahrt hat.

Dieser Wechsel hat erhebliches 
Potenzial, die ohnehin angespannte 
Lage in Europa weiter zu verschär-
fen. Ungarn war bislang einer der 
wenigen EU-Staaten, die eine eigen-
ständige, auf Energieversorgungssi-
cherheit und Verhandlungen ausge-
richtete Position vertraten. Mit der 
neuen Führung droht Budapest nun, 
sich der harten anti-russischen Linie 
Brüssels und Washingtons anzu-
schließen. Das erhöht die Wahr-
scheinlichkeit einer Eskalation des 
Ukraine-Konflikts – genau das, was 
Werner als „Likelihood of escalation 
of the war in Europe“ beschreibt.

Für die EU bedeutet dies einen wei-
teren Schritt in Richtung Zentralisie-
rung und Konfrontation. Statt auf 
Diplomatie und wirtschaftliche Ver-
nunft zu setzen, wird die Abhängig-
keit von teurem US-LNG gefestigt. 
Europäische Bürger zahlen bereits 
seit Jahren die Rechnung in Form 
explodierender Energiepreise, Dein-
dustrialisierung und sinkender Wett-
bewerbsfähigkeit. Eine Verhärtung 
der Fronten gegenüber Russland 
würde diese Krise weiter verschärfen 
– mit katastrophalen wirtschaftlichen 
Folgen für den gesamten Kontinent.

Die Konsequenzen für die 
EU: Energiepreis-Explosion 

und Deindustrialisierung 2.0

Ungarn war bisher der letzte rele-
vante Bremser in der EU. Mit Anita 
Orbán an den Schalthebeln der 
Außen- und Energiepolitik fällt diese 
Bremse weg. Die Folgen:

Noch höhere Energiepreise für 
die gesamte EU. US-LNG ist teu-
rer, weniger zuverlässig und geo-
politisch erpressbar. Deutschland, 
das schon nach dem Nord-Stream-
Sprengung seine Industrie verliert, 
wird weiter bluten.

Weitere Fragmentierung der EU-
Wirtschaft. Während Osteuropa 
teils noch halbwegs durchhält, treibt 
Westeuropa (allen voran Deutsch-
land) in die Rezession.

Die Konsequenzen für den 
Ukraine-Krieg: Eskalation 

statt Verhandlung

Anita Orbán steht für eine harte 
anti-russische Linie. Werner warnt 
explizit: Diese Personalie erhöht die 
Wahrscheinlichkeit einer Eskala-
tion des Krieges in Europa. Ungarn 
blockierte bisher Waffenlieferungen, 
Sanktionspakete und NATO-Erwei-
terungen. Jetzt wird Budapest zum 
willigen Erfüllungsgehilfen Kiews 
und Washingtons.Das passt per-
fekt zu den ohnehin schon offenen 
Kriegsplänen von EU und Deutsch-
land gegen Russland:

Der deutsche Verteidigungsminister 
Boris Pistorius und hohe Generäle 
sprechen offen von möglichen rus-
sischen Angriffen auf NATO-Territo-
rium bereits in den kommenden Jah-
ren. Geheime Operationspläne für 
einen Großkrieg, Verlegung Hun-
derttausender Soldaten Richtung 
Osten und die Beschaffung weitrei-
chender Waffensysteme laufen auf 
Hochtouren, so das Militärmagazin 
Defense News.

Neue Sanktionswellen, weitere 
Waffenlieferungen, mögliche Trup-
penentsendungen unter EU-Flagge 
– mit Ungarn im Boot fehlt der letzte 
interne Widerspruch.

Das Ziel ist klar: Russland wirt-
schaftlich und militärisch zermürben, 
um die eigene energiepolitische und 
geopolitische Niederlage zu kaschie-
ren. Dass dabei Europa selbst zum 
Schlachtfeld werden könnte, wird 
billigend in Kauf genommen.

Die Ernennung in Ungarn passt per-
fekt ins Bild: Atlanticistische Netz-
werke, US-Energieinteressen und 
eine willige politische Klasse in Eur-
opa arbeiten Hand in Hand, um eine 
echte Friedenslösung im Ukraine-Kon-
flikt zu verhindern. Stattdessen wird 
die Eskalationsspirale weiter angeheizt 
– auf Kosten der europäischen Sou-
veränität, Wirtschaft und Sicherheit.

Quelle: https://rb.gy/8gpz6q

Ungarn kippt um: US-Lobbyistin Anita Orbán 
als Vize-Premierministerin und Außenministerin

von Dr. Peter F. Mayer, TKP, Blog für Science und Politik (gekürzt)

Am 9. Mai 2026 wurde Anita Orbán (keine Verwandtschaft mit Viktor) als stellvertretende Ministerprä-
sidentin und Außenministerin vereidigt. Die Frau ist keine neutrale Diplomatin – sie ist eine durch US-
Globalisten-Think-Tanks geschulte PR-Agentin für amerikanische Flüssiggas-Exporte.
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Viele waren empört! Bei einer 
Razzia unter fadenscheinigem Vor-
wand wurde der gesamte Buchbestand 
des auf germanische Frühgeschichte 
und Mythologie spezialisierten For-
site-Verlags von der Staatsmacht eis-
kalt ausgeräumt und ach so «gemein-
gefährliche» Werke wie «Historische 
Sagen, nacherzählt für Kinder» oder 
«Die Germanen: Kultur, Weltanschau-
ung, Kriegsführung» beschlagnahmt. 

Dabei war kein einziges 
Werk zu beanstanden! 
«Insgesamt wurden bei dieser Aktion 
viele hundert Exemplare von Büchern 
offensichtlich widerrechtlich beschlag-
nahmt», teilte Verleger Dennis Krüger 
mit. «Diese Aktion stellt ein Novum 
in der Geschichte der BRD dar, denn 
noch nie zuvor wurden ohne Verbots-
verfügung alle verfügbaren Exemplare 
aller veröffentlichten Titel eines Ver-

lags beschlagnahmt.» Die Existenz 
einer ganzen Familie schien vernich-
tet, ein großer Schatz an Wissen über 
unsere Vorfahren für immer verloren!

Doch nun gibt es eine Wen-
dung: Die perfide Buch-Zensur 
durch die Hintertür ist gescheitert! 
Da sämtliche der beschlagnahmten 
Werke vollkommen legal sind, konnte 
Verleger Krüger zahlreiche Grund-
lagenschriften nachdrucken und vor 
dem Zugriff des Regimes sichern. 

Folgende Werke sind daher nun 
frisch nachgedruckt und bei COM-
PACT erhältlich: im Online-Shop: 
www.compact-shop.de

oder direkt beim deutschen Verlag: 
COMPACT, 06667 Stößen, Gut 
Nöbeditz 1

 Historische Sagen und Geschich-

ten, nacherzählt für Kinder

 Der neue Ahnenreiseführer 

 Die Entschlüsselung der Indoger-
manenfrage

 Die Germanen. Weltanschauung, 
Kultur, Kriegsführung.

 Der Aufgang der Schwarzen Sonne 

 Herman Wirth: Was heißt deutsch? 

Ein Kauf der weiter oben ange-
führten nachgedruckten Werke dient 
nicht nur Ihrer Wissenserweiterung, 
sondern ist auch ein Akt der Solida-
rität mit einem politisch verfolgten 
Verleger und seiner Familie. Jede 
Bestellung kommt auch ihm zugute 
und hilft ihm, seinen Rechtskampf 
gegen die Willkürmaßnahmen des 
Regimes zu führen.

Quelle: https://rb.gy/rfqeoh

Buch-Zensur gescheitert! 
Germanen-Verleger wieder am Start.

von Daniell Pföhringer

Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, wie andere Staaten unseren Nachbarstaat Deutschland 
bezeichnen, dessen Sprache auch die Muttersprache von uns angestammten Östereichern ist. Nun - die 
offizielle englische Bezeichnung für Deutschland lautet „Germany“ - also Germanenland. Die französi-
sche Bezeichnung lautet „Allemande“, also Land der Alemannen, einem germanischen Volksanteil. Die 
italienische Bezeichnung lautet: „Allemagnia“. Alle wissen um den germanischen Ursprung unserer Hei-
mat - nur wir selber nicht. Wir dürfen es nicht wissen! 
Lesen Sie dazu nachstehend ganz aktuelle Ausführungen aus dem „Compact“-Magazin von Jürgen 
Elsässer und des Forscher-Ehepaares Renate und Dr. Gerd Reuther (siehe Seiten 9-11). 

(1) Jeder Mitgliedstaat kann im 
Einklang mit seinen verfassungs-
rechtlichen Vorschriften beschlie-
ßen, aus der Union auszutreten.

(2) Ein Mitgliedstaat, der auszu-
treten beschließt, teilt dem Europä-
ischen Rat seine Absicht mit. Auf der 
Grundlage der Leitlinien des Euro-
päischen Rates handelt die Union 
mit diesem Staat ein Abkommen 
über die Einzelheiten des Austritts 
aus und schließt das Abkommen, 
wobei der Rahmen für die künf-
tigen Beziehungen dieses Staa-
tes zur Union berücksichtigt wird. 
Das Abkommen wird nach Artikel 
218 Absatz 3 des Vertrags über 
die Arbeitsweise der Europäischen 
Union ausgehandelt. Es wird vom 
Rat im Namen der Union geschlos-
sen; der Rat beschließt mit qualifi-

zierter Mehrheit nach Zustimmung 
des Europäischen Parlaments.

(3) Die Verträge finden auf den 
betroffenen Staat ab dem Tag des 
Inkrafttretens des Austrittsabkom-
mens oder andernfalls zwei Jahre 
nach der in Absatz 2 genannten 
Mitteilung keine Anwendung mehr, 
es sei denn, der Europäische Rat 
beschließt im Einvernehmen mit 
dem betroffenen Mitgliedstaat ein-
stimmig, diese Frist zu verlängern.

Kommentar der Redaktion: Das 
entscheidende Wort dabei ist das 
Wort „andernfalls“. D.h. ein Aus-
trittsabkommen ist nicht zwingend 
nötig, auch ohne ein solches tritt der 
EU-Austritt zwei Jahre nach der Aus-
trittserklärung eines Mitgliedstaates 
ohne weitere Formalitäten inkraft. 

Der Weg zum ÖXIT.
Der Austritt aus der EU ist im geltenden EU-Vertrag 

im Artikel 50 eindeutig wie folgt geregelt:

JA
zum

ÖXIT

Für Freiheit und Wohlstand

www.jazumoexit.at

AUSTRITT aus der EU
aus Liebe zu Österreich

überparteiliches
VOLKSBEGEHREN

in allen 
Gemeindeämtern

und 
Stadtmagistraten

EU
www.volksbegehren-eu-austritt.at

24. Juni
bis

1. Juli 2015
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Die Zeit, die hinter uns liegt, ist 
unwiederbringlich verloren. Besten-
falls bleiben Fundstücke und Erinne-
rungen. Sind die letzten Zeitzeugen 
gestorben, fehlen die Erinnerungen. 
Dann künden nur noch Schriftstücke 
und Bodenfunde von der Vergangen-
heit. Dafür müssen Dokumente aller-
dings sorgfältig verwahrt und Boden-
funde gesucht werden. Trotz wahr-
scheinlich mehr als tausend kelto-
germanischer Grabhügel auf öster-
reichischem Territorium sind bisher 
nur wenige geöffnet worden. Private 
Aktivitäten von Grundeigentümern 
sind inzwischen untersagt. Was ist 
von unseren Vorgängern noch übrig? 
Und wer waren diese überhaupt – Kel-
ten, Römer, Germanen oder Slawen?

Das fehlende Bewusstsein unserer 
keltogermanischen Wurzeln beruht 
nicht nur auf einer Missachtung und 
Fehldeutung von Funden. Das schein-
bare Fehlen einer schriftlichen Über-
lieferung sorgt in einer auf Schrift-
stücke fixierten Geschichtsschrei-
bung für ein unweigerliches Verlö-
schen. Gibt es für Städte und Dör-
fer Funde aus der Stein- oder Hal-
statt-Zeit und wird keine Präsenz von 
Römern behauptet, weisen alle Orts-
geschichten ein Zeitloch über minde-
stens 1500 Jahre bis zum Hochmit-
telalter auf. Dann wären metallbe-
währte Ritter und Mönche in „leere“ 
Länder eingewandert... Alles spricht 
aber dafür, dass unsere Heimat durch-
gängig bewohnt war.

Erinnerungen verlöschen zwar mit 
dem Tod, aber gesprochene Worte, 
die Überlebende gehört haben und 
weitergeben, können dem unbarm-
herzigen Weiterschreiten der Zeit ein 
Schnippchen schlagen. Diese münd-
liche Tradition, die über die ältesten 
Dokumente hinausreicht, ermöglicht 
uns in Orts- und Landschaftsbezeich-
nungen noch das eine oder andere 
aus vorschriftlicher Zeit zu erhaschen. 
Benennungen von Flurstücken, Ber-
gen, Seen sowie Überresten mensch-
licher Kulturleistungen sind Guck-
löcher in unsere keltogermanische 
Vergangenheit. Oft verballhornt von 
späteren christlichen und römischen 
Umdeutungen sind noch nicht alle 
Spuren verwischt.

Christliche Umdeutungen

Im nördlichen Bayern liegt nahe 

der Stadt Forchheim ein charak-
teristischer Tafelberg, genannt „Wal-
berla“, auf dessen Plateau seit eini-
gen Jahrhunderten ein kleines Kirch-
lein steht, das der Heiligen Walburga 
geweiht ist und die Bezeichnung 
des Berges zu erklären scheint. Der 
Name ist aber weit älter und hat mit 
der später erfundenen Heiligen nichts 
zu tun. Es ist umgekehrt: die Heilige 
trägt den Namen der ursprünglichen 
Bezeichnung „Wallburg“. Es han-
delte sich um eine befestigte kelti-
sche Höhensiedlung, die von einem 
Wall umgeben war.

Solche Wallburgen gab es überall 
in Mitteleuropa. Nicht nur die inzwi-
schen museal kultivierten Kelten-
siedlungen auf dem Heuneberg in 
der Schwäbischen Alb oder dem 
Glauberg in Hessen. Die Stadt Elt-
mann am Main in Unterfranken 
feiert jährlich ihr Wallburgfest ohne 
die nacherfundene Heilige. Oberhalb 
von Kelheim, einer Kleinstadt an 
der Einmündung der Altmühl in die 
Donau, wird man fündig. In direkter 
Nachbarschaft zur Befreiungshalle 
sind heute noch ausgedehnte keltische 
Wallanlagen in gutem Erhaltungszu-
stand zu besichtigen. Schon der Name 
der Stadt ist Programm: Kelheim = 
Keltenheim.

Hierzulande sind viele keltogermani-
sche Heiligtümer allerdings überbaut 
worden, als der Kirchenkonzern die 
Deutungshoheit über die Geschichte 
übernahm. Eklatantes Beispiel der 
Kärntner Magdalensberg. Das 
vielleicht wichtigste keltische Heilig-
tum eines sehr ertragreichen Erz-
bergbaus wurde bereits vor 750 Jah-
ren durch eine Kirche unzugänglich 

gemacht. Seither müssen Spekulatio-
nen Erkenntnisse durch Ausgrabun-
gen ersetzen. Aufgrund der strategi-
schen Lage darf man auch für Maria 
Taferl oder Kloster Göttweig 
keltische Höhensiedlungen anneh-
men. Für kirchliche Einrichtungen 
war die entlegene Topographie auf 
einem Bergrücken unpraktisch. Es 
ging wohl um die Versiegelung von 
Vergangenheit.

Die christliche Vorgehensweise wird 
durch die Ereignisse bei der euro-
päischen Kolonisierung auf ande-
ren Kontinenten bestätigt. Tenoch-
titlan, das heutige Mexiko-Stadt, 
machten die Konquistadoren und 
Missionare dem Erdboden gleich und 
setzten ihre europäische Stadtland-
schaft mit Kirchen darauf. Je monu-
mentaler die Kathedralen, Klöster 
und Paläste, desto besser. Nichts ist 
so sicher vor Nachforschungen als 
etwas, das möglichst großartig über-
baut ist. Wenn dann noch bei den 
transatlantischen Eroberungen der 
Europäer das indigene Schrifttum, 
das es reichlich gab, systematisch 
vernichtet wurde, resultieren schein-
bare Zeitlöcher. Durch Funde von 
Runen in Skandinavien wissen wir, 
dass es sich auch bei den keltoger-
manischen Völkern keineswegs um 
schriftlose Kulturen handelte.

Auch andere Bezeichnungen täu-
schen christliche Traditionen vor, 
die nicht bestehen. Ortschaften in 
Süddeutschland heißen Messkirch 
oder Metten - lange bevor dort Prie-
ster „heilige Messen“ zelebrierten. 
Die Bezeichnung geht auf die vor-
christliche Messung der Ankerpunkte 
eines Sonnenjahres zurück. Orte, 
an denen man anhand von natürli-
chen Landmarken oder mithilfe von 
Holz- oder Steinkreisen den kürze-
sten und längsten Tag, sowie die Tag- 
und Nachtgleichen bestimmte. Diese 
Mess-Feiern wurden durch Namen-
sentlehnung und Inbesitznahme der 
zugehörigen Orte ab dem Hoch-
mittelalter vom Kirchenkonzern in 
Beschlag genommen. Sind die christ-
lichen Kirchen ganz überwiegend in 
Ost-West-Ausrichtung, dann spiegelt 
dies die Bedeutung der Himmelsrich-
tungen in vorchristlichen Naturreli-
gionen wider.

Gleichzeitig wurden die mit sol-

Unsere verschwundene Vergangenheit
von Gerd und Renate Reuther
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chen Ereignissen verbundenen Fei-
ern zurückgedrängt. Im süddeutschen 
und österreichischen Raum legen die 
Perchtenumzüge noch Zeugnis ab 
von der einstigen Verehrung der Göt-
tin Perchta/Bertha, einer Erdmutter, 
die weiter nördlich „Holle“ genannt 
wurde. Der Ortsname Hollabrunn 
belegt ihre Kultstätten an Quellen und 
Teichen, die andernorts bis heute 
erhalten geblieben sind (z.B. in den 
baltischen Staaten) und bei uns zu 
Wallfahrtsorten umgewidmet wurden. 

Römische Umwidmungen

Aber nicht nur christliche Verbrä-
mungen haben unsere keltogerma-
nische Vergangenheit in Vergessen-
heit geraten lassen. Auch angeb-
lich römische Überbleibsel nördlich 
der Alpen überdecken Gewesenes, 
wo man keine christliche Tradition 
mehr glaubhaft machen konnte. 
Dabei hatte bis zum 15. Jahrhun-
dert nicht einmal der Kirchenkon-
zern die Römer nördlich der Alpen 
im Bewusstsein. Kirchendokumente 
des späten Mittelalters nehmen kei-
nen Bezug auf römische Hinterlas-
senschaften. Dabei hätte der gerin-
gere Zeitabstand und die Beschwö-
rung eines römischen Ursprungs 
als Staatskirche jedem Überrest von 
Römern Reverenz erweisen müssen.

Aber die katholische Kirche erin-
nerte sich bis zur Renaissance noch 
nicht an ihre später behauptete römi-
sche Vergangenheit. Die heute als 
„Limes“ zum Welterbe erhobenen 
Mauerreste quer durch Süddeutsch-
land waren für die Herren im Talar 
eine „Teuffelsmauer“. Die bis heute 
als römisches Stadttor vermarktete 
Porta Nigra in Trier überbaute 
man bis zur Unkenntlichkeit mit einer 
Kirche. Nach römischen Fundstüc-
ken suchte man erst, als ein „Heiliges 
Römisches Reich Deutscher Nation“ 
1487 ausgerufen wurde und der Papst 
wirklich im heutigen Rom saß.

Aber gibt es nicht die für die Römer 
beweisenden Bodenfunde in Car-
nuntum, Tulln, Zeiselmauer 
und am Wiener Michaelerplatz? 
Die demonstrative Zurschaustellung 
von Mauerresten vor der Hofburg 
in Wien soll nur auf ein keltogerma-
nisches Dorf zurückgehen, das das 
angeblich komplett überbaute Kastell 
Vindobona versorgt hätte. Auch die 
im Römermuseum bei der Ankeruhr 
präsentierte Fußbodenheizung kann 

keine Römer beweisen. Warme Luft 
zur Beheizung von Steinen fand man 
schon in Keltensiedlungen. Gebäude 
wie der Salzturm in Tulln werden 
andernorts als mittelalterliche Breit-
wohntürme zugeordnet. Nirgends 
sonst findet sich so ein römisches 
Bauwerk. Gleiches gilt für die Turm-
reste in Zeiselmauer. Gut zu wis-
sen, dass die Türme der Wiener Stadt-
befestigung im 16. Jahrhundert auch 
als Überbleibsel der Römer galten.A 

Vindobona als Keimzelle von Wien 
wurde erstmals 1547 erwähnt.B  Car-
nuntum ist eine lateinisch klingende 
Ortsbenennung, die auf einen kelti-
schen Namen zurückgeht. Die Römer 
hätten auch hier einen ortsständigen 
Namen einfach übernommen. Damit 
keltische Funde das Narrativ einer 
römischen Herrschaft nicht gefähr-
den, wird inzwischen behauptet, dass 
die keltische Bevölkerung Carnun-
tums „gewaltsame Auseinanderset-
zungen mit den römischen Besat-
zungstruppen vermieden zu haben 
scheint und die lateinische Sprache 
übernommen hätte.“ Besonders in 
Carnuntum werden jetzt viele archäo-
logische Zeugnisse als Weiterbestehen 
einheimischer Traditionen über die 
römische Eroberung hinaus zugestan-
den. Könnte dies nicht auch anzeigen, 
dass die Herrschaftsverhältnisse ganz 
anders waren?

Carnuntum ist jedenfalls dafür 
bekannt, dass dort in der Renais-
sance zahlreiche „römische“ Arte-
fakte produziert und als vermeintli-
che Antiquitäten in Umlauf gebracht 
wurden. Der Wiener Humanist Wolf-
gang Lazius (1514-65) war notorisch 
für „lateinische“ Steininschriften, die 
es gar nicht gab oder die nachträg-
lich verfertigt wurden. Ab dem 16. 
Jahrhundert war „Römisches“ ein 
Riesengeschäft. Das angebliche Ende 
der Römer in Bayern und Österreich 
kennen wir nur aus der Legende des 
Heiligen Severin, die eine merkwür-
dige Phantomgestalt namens Eugip-
pius nach dessen Tod im 5. Jahrhun-
dert geschrieben hätte. Eine kollek-
tive Erinnerung an eine Präsenz von 
Römern gab es nirgends.

Die offizielle Internetseite der Stadt 
Wien zum Leopoldsberg lässt auf-
horchen: „Da auf dem Burgstall bei 
Nussdorf, im Waldbachtal, in der 
Hackhofergasse und in der Himmel-
straße keltische Streufunde gemacht 

wurden, muss sich die Besiedlung 
auch auf die weitere Umgebung des 
Leopoldsbergs erstreckt haben. Auf 
der Bergspitze scheint sie erst um 
oder gar nach Christi Geburt geendet 
zu haben, um ihre unmittelbare Fort-
setzung im 1. und 3. Bezirk zu fin-
den. Die neuen Grabungsergebnisse 
zwingen (…) dazu, die Zuweisung des 
keltischen Ortsnamens Vindobona auf 
den Leopoldsberg zu überdenken.“ 
Strategisch ist klar, dass nur derje-
nige, der die Berghöhen des Wiener-
waldes kontrollierte, Vindobona und 
die Donau beherrschte.

Bis zum Jahr 2016 war das mit 
dem keltischen Namen „Vindos“ 
verknüpfte Vindobona ein römi-
sches Legionslager. Dementspre-
chend waren die wenigen Fundstücke 
„römisch“, obwohl militärische Aus-
rüstung fehlte. Zwei Weihesteine für 
Apollo/Jupiter und Äsculap/Sirona 
beweisen allerdings keine militärische 
Präsenz. Wie wäre es, wenn einfach 
zahlreiche Gewerbetreibende aus 
dem östlichen Mittelmeerraum hier 
ihren Geschäften nachgingen? Der 
verbreitete Mithraskult war vor allem 
die Religion levantinischer Händler. 
Römische Münzen können wie andere 
Fremdwährungen durch keltische 
Händler eingetauscht und als univer-
selles Zahlungsmittel genutzt worden 
sein. Da die älteste nachgewiesene 
keltische Münzprägestätte am nie-
derösterreichischen Sandberg 
gefunden wurde, sind alle Münzfunde 
neu zu bewerten.

Dennoch gilt in Wien immer noch 
alles, was man in der Tiefe fin-
det, erst einmal als „römisch“. Im 
Oktober 2024 machte ein Simme-
ringer Massengrab von etwa 150 
jungen Männern mit Zeichen töd-
licher Gewalteinwirkungen in allen 
Medien als sensationeller Römer-
fund die Runde. Einziger Hinweis: 
die Verzierung einer einzigen Dolch-
scheide. Fragt man ein Jahr später 
nach, hält man sich bei den zuständi-
gen Archäologen bedeckt. Die Unter-
suchungen und Auswertungen dau-
erten an und würden noch längere 
Zeit in Anspruch nehmen. Das Wort 
„Römer“ scheint niemand mehr in 
den Mund nehmen zu wollen.

Das „römische Wels“ hat nicht 
mehr vorzuweisen als eine kniehohe, 
frisch vermörtelte Mauer, die aus jeder 
Zeit stammen kann, da weder Steine 

A+B Sakl-Oberthaler et al.: Von der mittelalterlichen Stadtmauer zur neuzeitlichen Befestigung Wiens. 
Historisch-archäologische Auswertung der Grabungen in Wien 1, Wipplingerstraße 33–35. MSW 2016; 9:257
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noch Mörtel datierbar sind. Die Mär 
vom römischen Spezialmörtel ist 
längst als Legende entlarvt. Recht-
winkelige Straßenkreuzungen fand 
man auch in Keltenschanzen. Das im 
Museum stolz präsentierte Steinrelief 
eines Ehepaars stammt aus Italien. In 
Linz oder St. Pölten sieht es nicht 
aussagekräftiger aus: geprägte Ziegel, 
einige Meilensteine und undatierbare 
Statuetten. Alles Übrige sind Spe-
kulationen. Angeblich beweisende 
Gebäudereste und Bodenfunde lösen 
sich bei näherem Hinsehen schnell 
ins Nichts auf.

Wie dreist keltische Ursprünge 
sprachlich verschliffen wurden, 
zeigt die Stadt Worms am Rhein. 
Die offizielle Geschichtsschreibung 
gesteht inzwischen zu, dass die 
Ansiedlung auf eine Verehrung der 
keltischen Göttin Borbet als eine der 
drei keltischen Bethen zurückgeht: 
Ambeth, Wilbeth und Borbeth. Die 
Lautverschiebung vom „B“ zum „W“ 
ist eine vielerorts nachgewiesene 
Entwicklung. Im gesamten Gebiet 
um den Oberrhein zeugen auch die 
ungewöhnlichen Widmungen von 
Kirchen für „drei Marien“, die die 
keltischen Vorläuferinnen aufgriffen. 
In bayerischen Landen wurden sie 
zu den „3 Madln“ ins unverfängliche 
Brauchtum integriert. 

Nach der plötzlichen Gedächtnisauf-
frischung der Kirche in der Renais-
sance brachte man ein Dokument 
bei, in dem schon im 2. Jahrhun-
dert eine römische Verwaltungsein-

heit „Borbetomagus“ an gleicher 
Stelle behauptet wurde. Die Römer 
hätten wie schon öfter andernorts 
erobert, aber die keltischen Namen 
übernommen. „Borbetomagus“ heißt 
nichts Anderes als Heimstätte der 
Borbeth. Uncharakteristische Mau-
erreste unter dem Wormser Dom, 
die bei Grabungen in den Jahren 
1907/8 aufgefunden wurden, deutete 
dann ein einziger Historiker 1938 
in Reste eines „römischen Forums“ 
um. Obwohl sonst nichts gefunden 
wurde, gilt Worms seither als römi-
sche Gründung... Entlarvend ist hier, 
dass die angeblich römischen Mau-
erreste weder beim Bau der ersten 
Kirche um das Jahr 1200, noch bei 
den zahlreichen Umbauten gesichert 
und als römische Vergangenheit zele-
briert wurden.

Die jüngste Strategie, um unsere 
keltogermanischen Wurzeln unsicht-
bar zu machen, besteht in einem 
sprachlichen Trick: „römisch“ wurde 
zu „römerzeitlich“. Was nur als 
Nuance imponiert, hat Auslöschungs-
potential. Am besten erkennt man 
dies, wenn Bodenfunde aus einer 
Region als „römerzeitlich“ bezeich-
net werden, in der nicht einmal die 
auf Römer eingeschworenen Histo-
riker eine frühere Römerpräsenz 
behaupten wollen. Hierdurch wird 
für keltogermanische Bodenfunde in 
Nord- und Mitteldeutschland 
eine römische Vergangenheit sugge-
riert, die es definitiv nicht gab.

Dies trifft aber auch auf Funde aus 
Österreich zu, wenn das Steinrelief 
eines norischen Ehepaars wie in 
Steinerkirchen an der Traun 
als „römerzeitlich“ klassifiziert wird. 
Es wird der Eindruck erweckt, dass 
keltogermanische Funde nur ein Bei-
fang einer römischen Vergangenheit 
wären, für die bei genauem Hinsehen 
in Österreich und Süddeutschland 
Beweise fehlen. Die norische Haar-
tracht ist aber selbst für Amtshistori-
ker beweisend für indigene Bewohner. 
Eine jahrhundertelange Militärpräsenz 
hätte in der vielerorts intensiv auf- und 
umgegrabenen Bodenkrume zahlrei-
che Militaria zutage fördern müssen. 
Die wenigen Einzelstücke sehen noch 
dazu überraschend frisch aus...

Vernachlässigte Kelten

Über die keltogermanischen Urein-
wohner im heutigen Österreich wis-
sen wir wenig. Von angeblich 13 
Stämmen, die nur in dubiosen latei-
nischen Schriftstücken unter der 

Bezeichnung „Noriker“ zusammen-
gefasst werden, sind nur 8 auf einer 
Steininschrift vom Kärntner Mag-
dalensberg erwähnt. Umliegende 
Gebäudereste werden ohne bewei-
sende Funde als „römische“ Gebäude 
interpretiert, obwohl dort ein kel-
tisches Handelszentrum belegt ist. 
Inschriftensteine und plastische Frag-
mente, deren Alter nur geschätzt ist, 
tauchten erst ab dem Jahr 1500 vie-
lerorts auf, als die Jagd auf Römi-
sches begann. Schon damals vermu-
tete man Fälschungen, wenn über-
raschend „Römisches“ präsentiert 
wurde.

Ganz im Gegensatz zu den Römern 
hat die Erforschung der österreichi-
schen Ureinwohner keinerlei Priori-
tät. Spektakuläre Asservate wie der 
keltische Wagen wurden zwischen-
zeitlich aus der Ausstellung in Hal-
lein entfernt. Seitdem versucht man 
selbst alle Spuren dieses Fundes im 
Internet zu tilgen. Um Sprache und 
Schrift der Kelten ranken sich Spe-
kulationen. Unser Wissen speist sich 
mehr über Zufallsfunde als ergebnis-
orientierte Projekte. Die wahrschein-
lich größte keltische Stadt in Europa 
am Sandberg bei Roseldorf ist 
lange ignoriert worden und bis heute 
kaum erforscht. Auf dem strategisch 
wichtigen Bisamberg bei Wien 
wurde nie gegraben.

Herausragende Funde wie der Kult-
wagen von Strettweg, der heute 
im Schloss Eggenberg in Graz 
zu besichtigen ist, haben in 175 Jah-
ren seit ihrer Auffindung nicht den 
ihnen gebührenden Platz im kollek-
tiven Bewusstsein des Landes erhal-
ten, geschweige denn Eingang ins 
Welterbe gefunden. Die Siedlungen 
auf dem Falkenberg oberhalb von 
Judenburg sind noch nicht annä-
hernd erforscht. Unsere Vergangen-
heit wartet eigentlich nur darauf, von 
uns entdeckt zu werden.

Univ.-Doz.(Wien) Dr. med. Gerd 
Reuther ist Radiologe, Medizinhi-
storiker und der meistgelesene Medi-
zinaufklärer im deutschsprachigen 
Raum. Dr. Renate Reuther ist 
Historikerin. Zusammen haben sie 
die Geschichte immer wieder gegen 
den Strich gebürstet. Zuletzt: „Die 
Eroberung der Alten und Neuen 
Welt“, „Tatort Vergangenheit“. 
Soeben erschienen ist eine umfas-
sende Impfgeschichte: „Riskanter 
Schutz“ (siehe Kasten links oben).

Aktuelles Buch von Gerd Reuther, 
191 Seiten, Engelsdorfer Verlag,

ISBN 978-3-690-95117-3



Brexit-Macher Nigel Farage feierte am 10. Mai 
2026 einen fulminanten Wahlsieg. Narrative, wonach die 
Briten den EU-Austritt bereuen würden, sollte man damit 
endgültig ad acta legen - vielen Briten ging der Bruch nicht 
weit genug. Keir Starmer, der sich eng mit Brüssel ver-
bündet, erlebte eine massive Niederlage.
Gewählt wurde in England auf kommunaler Ebene, 

in Schottland und Wales das Parlament. Reform UK 
kam von null auf 1.443 Sitze in Englands Kommunen 
und wurde damit auf Anhieb stärkste Kraft. In 14 Bezir-
ken, darunter auch ehemalige Labour-Hochburgen, holte 
man die absolute Mandatsmehrheit, teilweise verdrängte 
man Labour komplett. Die britischen Sozialdemokraten 
laufen nach rechts aus.
Farage interpretiert die Ergebnisse als „entscheidenden 

Schritt“ Richtung Regierungsübernahme 2029. Die natio-
nale Äquivalentstimme lag bei etwa 27 %. Hätte man das 
Unterhaus gewählt, wäre Reform UK die stärkste Kraft 
geworden. Die etablierte Politik mit Ukraine-Kriegskurs, 
Einwanderung, woker Kulturpolitik und digitaler Kontrolle 
ist in England mittlerweile massiv verhasst. Besonders wo 
der Brexit-Anteil über 45 % lag, schnitt Reform besonders 
stark ab. Man gewann Sitze sowohl von Labour als auch 
von den Tories, die Konservativen kommen nur noch auf 
773 Sitze. In Schottland und Wales legte Reform ebenfalls 
zu, blieb aber hinter SNP bzw. Plaid Cymru.
Farage führt eine politische Bewegung an – allerdings 

schon länger nicht mehr uneingeschränkt. Denn nicht 
nur Reform, sondern auch Restore Britain feierte ihren 
Durchbruch. Restore Britain, angeführt von Rupert 
Lowe (Ex-Reform-Abgeordneter für Great Yarmouth, der 
sich mit Farage überworfen hatte), ist noch einmal deutlich 
schärfer im Programm, vor allem, was die Ausweisung von 
Migranten und Ausländern betrifft. Man kritisiert Reform 
als nicht konsequent genug in Fragen von Einwanderung, 

Islam und „nationaler Erneuerung“.

Die lokale Schwesterpartei Great Yarmouth First trat 
nur in Lowes Wahlkreis an und erzielte einen kompletten 
Sweep: Alle 10 Kandidaten (9 für Norfolk County Coun-
cil, 1 für den Borough Council) wurden gewählt – teilweise 
mit riesigen Mehrheiten (über 1.100 Stimmen Vorsprung 
vor Reform UK). Lowe sprach von einem „historischen“ 
Tag und einem Signal für seine nationale Partei, die erst 
im Februar 2026 gegründet wurde. Bisher machte man 
nur lokal Schlagzeilen, aber bis zur Parlamentswahl 2029 
könnte sie noch wesentlich an Einfluss gewinnen.

Insgesamt verlor Labour rund 1.395 Sitze und die Kon-
trolle über 35 Bezirke; Starmer sprach von „schmerzhaf-
ten“ Ergebnissen, schließt aber einen Rücktritt aus. Frei-
lich wird die Politik unter ihm einfach so weitergehen. 
Die Konservativen büßten 555 Sitze und 6 Bezirke ein.

Auch die Grünen konnten zulegen. Ihren Wählern ist 
„Labour“ vermutlich nicht „links“ genug. Die britischen 
Grünen konnten vor allem durch ihre pro-palästinensische 
Position zuletzt von Labour etwas abgrasen. Der grüne 
Parteichef warb etwa mit dem Spruch: „Palästina steht 
zur Wahl“. Wer also eine Stimme für Palästina abgeben 
will, müsse Grün wählen.

In Wales erlitt Labour ebenfalls eine historische 
Schlappe, in Schottland blieb die SNP stärkste Kraft 
ohne absolute Mehrheit. Die britische Sozialdemokratie 
steht dabei durchaus für Schwesterparteien in Europa: 
Nach rechts verliert man Wähler aufgrund der zu libera-
len Kultur- und Einwanderungspolitik, nach links aufgrund 
der Unterstützung (oder zumindest zu schwachen Abgren-
zung) für Israel. Dazu kommt die wirtschaftlich verheerende 
Kriegspolitik (und davor Lockdowns), die das Leben für 
viele Bürger immer schwerer macht.

Quelle: https://rb.gy/sb4efd

Großer Wahlsieg für Brexit-Vorkämpfer 
Nigel Farage bei Kommunalwahlen in Großbritannien

von Thomas Oysmüller, TKP, Blog für Science und Politik

In Großbritannien zerbricht das Labour-Tories-Parteiensystem. Die jüngsten Wahlen in England, Schottland 
und Wales rücken Labour weiter an den Abgrund. Die großen Sieger sind die rechte Neu-Partei Reform 
UK von Nigel Farage und die noch jüngere nationalistische Restore Britain.
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